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besondere Grausamkeit geübt. 

Aber noch bestand daneben die Tortur, das Foltern, das zuerst 

wegen der Erlangung eines Geständnisses angewendet wurde, doch 

nun auch als Strafe. So sollte 1700 einer von mehreren wegen 

einer Schlägerei verhafteten Posamentiergesellen der Tortur 

unterworfen werden. Es kam allerdings nicht dazu, indem es 

diesem gelang, durch das „heimliche Gemach“ noch glücklich zu 

entwischen. 

Im Jahre 1700 wird auch ein rückfälliger Dieb und Ehebrecher 

aus Etzdorf bei Rosswein hier gefangen und 3 Tage mit dem 

Strang hingerichtet. Noch 1783 erhält eine Frau wegen Ehe-

bruchs und Beihilfe bei einer Dieberei auf der hiesigen Fron-

feste zwei Grade der Tortur, wobei mehrere Schulknaben der 

obersten Klasse zur Abschreckung zusehen mussten. Eigentlich 

hatte der edeldenkende Kurfürst Friedrich August III., der Ge-

rechte, nach dem Vorbild des großen Preußenkönigs schon 1770 

die Folter abgeschafft, aber THIEME erzählt jenen Fall. 
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8. Abschnitt: Die Bevölkerung 

a) Steuerpflichtige 1646, 1667, Einwohner 1692, Ansässige und 

Unansässige, Behausungsziffer 

Der verheerende Krieg, der unser Volk überhaupt an den Rand 

des Abgrundes brachte, hat auch unsere Stadt schwer getroffen, 

nicht nur durch kriegerische Ereignisse, sondern noch mehr 

durch die in seinem Gefolge auftretende Pest, die viele Fami-

lien ganz zum Aussterben brachte und die Häuser wüst machte. 

Allein in den Jahren 1632-1633 sollen über 1.000 Personen da-

ran gestorben sein. 1646 erfahren wir gelegentlich einer neu 

eingeführten Kopf- und Gewerbesteuer zum 1. Mal eine Art Ein-

wohnerzahl. Die Stadt zählte 470 kopfsteuerpflichtige Personen 

vom 15. bis 70. Lebensjahr, das Burglehn 39, die Stadt in un-

serem Sinne also 509 und das in rund 200 Häusern. 

1638 hat der Amtmann festgestellt, dass es nur noch 201 Haus-

besitzer gab, während es im Anfang des Krieges 303 gewesen wa-

ren, 102 Häuser seien wüste, eingefallen, z.T. von Soldaten 

eingerissen. Zwei Jahre darauf wurde Friede geschlossen und 

der Wiederaufbau konnte beginnen. Ein Steuerregister von 1661 

zeigt bereits den Anfang davon. Da gibt es in der inneren 

Stadt wieder 202 Besitzer, also 3 mehr als 1591, auch die Vor-

städte haben sich wieder etwas erholt, die Dresdner Vorstadt 

zählt 60, die Obervorstadt 32, die Pirnaische 26, 5 Häuser 

sind vor dem Schlosstor also 5 Besitzer und damit also 123 

Vorstädter und im Ganzen wieder 224 gegen 201 im Jahre 1638. 

Wir sehen dann weitere Fortschritte, in 14 Fällen wird Steuer-

befreiung gewährt wegen Neubaus, dass es weiter aufwärtsging, 

sehen wir schon an einer Steuerliste von 1667, wo 475 Personen 

gezählt werden, gegenüber 470 vor 6 Jahren. Das scheint nicht 

viel, aber es ist zu bedenken, dass damals viele der Hausge-

nossen wegen ihres Glaubens vertriebene Schlesier waren, die 

inzwischen wieder abgezogen sind und trotzdem bleibt noch eine 

kleine Zunahme.  

Freilich herrschen noch unnatürliche Verhältnisse. Kinder sind 

selten, auch wenn nur nach unserem Begriff „Jugendliche“ hier 

mit gemeint sind. Das Gesinde zählt nur 66 Personen. In den 

meisten Häusern ist überhaupt keines vorhanden. Der Rat 
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schreibt auch, die Bürger könnten kein Gesinde mehr halten und 

müssten die eigenen Kinder in auswärtige Dienste schicken. In 

1 ½ Jahren seien 7 Häuser durch Tod oder Wegzug der Besitzer 

„caduc“ geworden. Kein Haus könne, wenn der Besitzer stürbe, 

wieder an einen anderen gebracht werden. Im Jahre 1669 sind 

226 Hausbesitzer am Ort, im Jahre 1674, dem Jahr des Landsteu-

eranschlages weist man 280 bebaute und 62 wüste Grundstücke 

aus. Da stört die Pest von 1680 den Aufstieg und macht wieder 

Häuser leer. Im Jahre 1688 sind 3 wüste Stellen mehr als 1674 

und 1697 werden 194 Häuser als bewohnt, 83 als unbewohnt be-

zeichnet. Für das Jahr 1700 gibt MARTIUS 196 bewohnte und 87 

unbewohnte an, dasselbe wie THIEME für 1692. Letzterer bringt 

aber noch andere Angaben, so betrug 1693 die volle Einwohner-

zahl mit Kindern 996 Personen, das 1 Volkszählungsergebnis in 

unsrem Sinne, ohne Kinder 830 Personen. Kinder waren also da-

mals der 6. Teil der Gesamtzahl. Ein wichtiger Fingerzeig für 

andere Angaben, die nur die Zahlen für die Erwachsenen bieten, 

Kinder würden von deren Zahl noch ein Sechstel sein. Leider 

sagt THIEME nicht, bis zu welchem Alter „hinunter“ er diese 

rechnet. Bei 196 wirklich bewohnten Häusern betrug die Durch-

schnittszahl, die „Behausungsziffer“, etwas über 5. Dieselbe 

Einwohnerzahl an Erwachsenen verteilt sich 1699 auf 258 ansäs-

sige und 40 unansässige Bürger. Zum Vergleich einige Angaben 

aus Nachbarstädten: Bischofswerda im Jahre 1713 nach HECKEL 

350 Feuerstätten (Haushalte), Kamenz im Jahre 1730 524 Wohn-

häuser, Dresden-Altstadt 1697 nach KLEMMS Chronik 1619 be-

wohnte Häuser und 31.298 Einwohner ohne Kinder. 

Im Zeitalter der großen Brände war die Häuserzahl natürlich 

sehr wechselnd. Die Zahl der bebauten Grundstücke von 1674, 

280, wird bestätigt durch ein Steuerkataster des Rates und des 

Steuereinnehmers Klette von 1710, wo 282 steuerpflichtige Be-

sitzer genannt werden. Der durch die Pest 1680 und den Brand 

von 1704 (14 Häuser) verursachte Rückgang war wieder wettge-

macht, und zwar fast vollständig durch Neuansiedlung in der 

Pirnaischen Vorstadt, die jetzt 38 Häuser zählt gegenüber 29 

im Jahre 1688. Nach dem Brand von 1714 können wir wieder eine 

Behausungsziffer finden. Nach einem Bericht des Amtmannes sind 
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in 111 Häusern 559 Personen obdachlos geworden, ein Haus war 

also durchschnittlich mit 5 Personen besetzt, etwas weniger 

als 1692. Es waren ferner 160 Haushalte, die sich aus 111 Wir-

ten und 49 Mietern zusammensetzten. So kommen auf einen Haus-

halt nur etwa durchschnittlich 3 ½ Personen. Mögen nun auch 

von den Mietern viele einzelstehende Leute gewesen sein, so 

kann es doch nur wenige kinderreiche Familien oder gar keine 

gegeben haben. Die gesamte Einwohnerzahl muss etwa 1.000 be-

tragen haben, etwa 200 bewohnte Häuser mit je 5 Personen, 1697 

waren 194 bewohnt. 

Im Jahre 1741 brennen insgesamt 190 Häuser ab, wie THIEME und 

MARTIUS schreiben, erhalten bleiben nur 33, so waren es 223, 

also wenig mehr als nach dem großen Krieg. Vier Wochen danach 

werden die von der Baubegnadigungskasse gesandten 3000 Taler 

von 280 Empfängern quittiert, wenn es 190 Hausbesitzer gab, so 

haben auch 90 Mieter Brandschaden erlitten. Es gab auch Mieter 

mit Feldbesitz und 1758 werden von 92 Hausgenossen 10 als be-

gütert bezeichnet. In den Vorstädten sind 76 Häuser abgebrannt 

und 28 erhalten geblieben, es waren also nur 104 gewesen, wäh-

rend es schon einmal 174 gewesen waren. Die Vorstädter haben 

nach den Bränden zum Teil nicht wiederaufbauen können und sich 

dafür in der inneren Stadt eingemietet, manche sind wohl auch 

weggezogen, weil es in der Stadt kein Auskommen mehr gab.  

Bis zum Ende dieser Periode war nun doch eine längere Zeit der 

Ruhe und Erholung. Schon 1760 sind 208 „Feuerstätten“ (Haus-

halte) zu zählen. Im Jahre 1786 hat Radeberg nach THIEME ohne 

das Burglehn wieder 255 bewohnte Häuser und 77 wüste Stellen, 

zählt 301 Bürger und 147 Hausgenossen, 949 Personen über 10 

Jahren, das Burglehn umfasst 26 Häuser mit 139 Personen über 

10 Jahren. Eine Zunahme der Kinderzahl ist auch wieder wahr-

scheinlich, die gesamte Einwohnerzahl mit dem Burglehn dürfte 

an 1.400 betragen haben. 1786 werden noch zwei seit 1741 wüst 

liegende Stellen durch Opitz und Schlossermeister Pfützner be-

baut und bald folgen andere, so dass das Straßenbild allmäh-

lich wieder geschlossener wird. 1787 wurden die Häuser nach 

einer kurfürstlichen Vorschrift mit Nummern versehen. 1789 
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sind 249 Wohnhäuser da in Stadt und Burglehn, im Burglehn al-

lein 26 und nach MÖRTZSCH 1.088 Einwohner über 10 Jahre. Die 

Behausungsziffer stellt sich also auf 5 ½ ein. 

b) Geburten und Todesfälle, Zuzug 

Worauf beruht nun die Zunahme der Einwohnerzahl? Sehen wir uns 

die natürliche Vermehrung an, bei THIEME finden wir von 1741 

an die Zahlen der jährlich Geborenen und Gestorbenen, wir fas-

sen sie hier nach Jahrzehnten zusammen. 

Gesamtbilanz 1741-1750 1751-1760 1761-1770 1771-1780 1781-1790 

Geboren 550 673 770 682 761 

Gestorben 541 649 646 564 621 

Geburtenüberschuss 9 24 124 118 140 

Jedes Jahr bringt eine Erhöhung der Geburtenzahl bis 1770, 

dann gehen sie zurück, besonders 1772 und 1773 (die Jahre 1770 

und 1771 waren Teuerungs- und Hungerjahre), nehmen dann wieder 

zu und erreichen ziemlich die Zahlen der 60er Jahre. Jedes 

Jahrzehnt bringt auch einen steigenden Geburtenüberschuss über 

die Todesfälle bis auf die 70er Jahre, erst noch recht klein, 

dann weit größer. Von den Verstorbenen kommt der größte Teil 

auf die Kinder unter 10 Jahren, dann folgen die Alten über 70 

Jahre, einige werden über 80 Jahre alt. Im Jahre 1760 sterben 

4 Personen dieses Alters. Zur natürlichen Vermehrung kann Zu-

zug von außen die Bewohnerzahl vermehren, wenn er die Abwande-

rung übersteigt. Die Bilanz durch Zuzug von außen entwickelte 

sich in den einzelnen Jahren wie folgt: 1751 1, 1752 6, 1753 

12, 1754 13, 1755 10, 1756 9, 1757 9, 1758 4, 1759 6, 1760 5, 

1761 11, 1762 6, 1763 8, 1764 4, 1765 10, 1766 6, 1767 7. Über 

die Zuwanderung sind wir unterrichtet, sie setzt nach dem Wie-

deraufbau langsam wieder ein. Die Zuwanderung war noch gering 

und konnte vielleicht die Abwanderung kaum ausgleichen. Zuge-

zogene werden übrigens hier nur auf ein Attest des Gerichtes 

ihres früheren Wohnortes aufgenommen, als „Schutzverwandte“ o-

der „Phalbürger“ ehe sie Bürgerrecht erwerben. Bei Erlangung 

desselben sind 4 Groschen für den Eintrag zu zahlen. Die Ver-

mehrung der Stadtbewohner war jedenfalls in den 1740er, 50er 

und 60er Jahren noch eine natürliche. 
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c) Berufliche Gliederung 1786 

Über die berufliche Gliederung der Radeberger gibt uns THIEME 

für das Jahr 1786 auch z.T. genaue Zahlen. Neben den alten 

Ackerbürgern, den Angestellten in Gemeinde, Kirche und Schule 

verzeichnet er folgende Gewerbetreibende: 4 Kaufleute, wohl 

Großhändler, 6 „Cramer“ (kleinere Handelsleute-Krämer), 1 Apo-

theker, 2 Bader, 1 Balbier (Barbier), 1 Kunstpfeifer, 1 Nad-

ler, 1 Seifensieder, 1 Drechsler und Musikinstrumentenmacher, 

1 Perückenmacher, 1 Buchbinder, 1 Färber, 72 Posamentierer mit 

35 Gesellen, 22 Schuhmacher einschließlich 3 Meister im Burg-

lehn und 6 Gesellen, 3 Hufschmiede, 14 Schneider einschl. 1 

auf dem Burglehn und 6 Gesellen, 10 Fleischer einschließlich 1 

auf dem Burglehn und 3 Gesellen, 7 Zimmermeister und 2 Gesel-

len, 1 Maurermeister auf dem Burglehn, 4 Böttger, 16 Leinweber 

mit 6 auf dem Burglehn und 2 Gesellen, 4 Weißbäcker, 6 Tisch-

ler (2 auf dem Burglehn und 2 Gesellen), 12 Kürschner und 4 

Gesellen, 6 Töpfer und 3 Gesellen, 3 Beutler, 2 Sattler, 2 

Messerschmiede, 1 Schlosser, 3 Lohgerber, 2 Seiler, 1 Strumpf-

stricker, 1 Hutmacher, 1 Wagner, 1 Brauer, 1 Feueressenkehrer 

und 1 Weißgerber, zusammen 219 „Künstler und Professionisten“, 

36 der hier Aufgezählten gehören also nicht zu diesen. 

Es sind schon allerhand Gewerbe hier vertreten, anders also 

als 1692, wo 2 Handelsleute oder Krämer noch allein den Kauf-

mannsstand vertreten. Sonst gab es damals 4 Bäcker, 11 Flei-

scher, 14 Leineweber 105 andere „Künstler und Handwerker“. Po-

samentiere waren 1692 noch gar nicht genannt worden, jetzt ist 

ihr Gewerbe das weit überwiegende. Sonderbarerweise fehlen die 

Müller. Im ersten Drittel des 18. Jahrhunderts lebte hier als 

Inhaber eines ganz besonderen Amtes der kurfürstliche Waldzei-

chenschneider G. Hanicka. 

d) Schützengesellschaft, Vereine, Garnison 

Unsere Schützengesellschaft besteht weiter durch gute und böse 

Zeiten, wenn auch zeitweise behindert, sogar lahmgelegt. Gegen 

Ende des 17.Jahrhunderts war das alte am Obertor stehende 

Schießhaus so baufällig geworden, dass es abgetragen werden 

musste. Woher aber ein neues bauen? Da trat, wie so oft, der 

gute Radeberger Bürgersinn in die Bresche. An der jetzigen 
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Stelle des alten Schützenhauses ließ Bürgermeister Kleppisch 

auf eigene Kosten ein neues errichten.  

Das Feuer von 1714 beraubte die Schützen, wie so manche In-

nung, ihrer Lade mit Schriften und Kostbarkeiten. Von der Re-

gierung wurde sie jedoch weiter gefördert, 1730 erhielt sie 

das künftig so genannte Schützenbier, d.h. das Recht, jährlich 

1 Bier zu 30 Scheffel Schutt und 15 Fass Guss steuerfrei abzu-

brauen. Dadurch kamen der Gesellschaft 15 Reichstaler zugute, 

das Bier braut der Schützenkönig, der überlieferungsgemäß 

kostspielige Verpflichtungen hatte und vorher nur 2 Taler und 

16 Groschen dazu bekam.  

Noch vor dem Siebenjährigen Krieg erlebten sie eine besondere 

Freude, der Kurfürst schenkte ihnen eine stattliche Fahne, die 

am 14. September 1754 feierlich aus dem Dresdner Zeughaus ab-

geholt und in einem festlichen Zuge nach Radeberg geführt 

wurde. Im Rathaus wird sie dann niedergelegt und aufbewahrt. 

Der Krieg selbst aber bedeutete einen Verlust für die Schüt-

zen, ihre große Vogelstange, die ein Amtsschreiber Fleischer 

ihr erst 1752 hinter dem Schießhaus hatte errichten lassen, 

wurde von Kroaten umgelegt und wahrscheinlich verfeuert. Die 

genannte Fahne ist 1898 in das Dresdner Arsenal gekommen. 

Auch andere Anfänge des später so blühenden Vereinswesens, 

zeigen sich jetzt. Neben Kirche und Schule pflegt die „Liedta-

fel“ den Gesang. Ein „Fortschrittsverein“ bildet sich für ge-

sellige Unterhaltung und wissenschaftliche Vorträge, aus ihm 

ging später der bekannte Gewerbeverein hervor. 

Im ersten Drittel des 18. Jahrhunderts erscheint hier eine 

neue Gruppe der Bevölkerung, die Garnison. Da die Soldaten in 

Bürgerquartieren wohnten, gehörten sie gewissermaßen mit zur 

Familie. Diese persönliche Berührung ersetzte auch später noch 

die geringe Achtung, in welcher in Sachsen der Soldat stand, 

im Gegensatz zu dem militärischen Preußen. Schon 1710-12 lag 

hier eine Eskadron Garde du Corps, 1714 ein Depot „Landmiliz“, 

nach dem Lustlager von Zeithain, der großen prunkvollen Heer-

schau Augusts des Starken, kam eine Kompanie Janitscharen 

hierher, die aber nicht lange blieben. Im Jahre 1734 folgte 

ein Depot der neuerrichteten Landwehr. Da in Radeberg genügend 
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Stallungen vorhanden waren, wurden von 1736 an, immer Reiter 

hierhergelegt, meist 1 Kompanie oder Eskadron. Es waren 1736 

bis 1756 das Garde du Corps, im Krieg verschiedene Einheiten, 

1766 bis 1770 Dragoner vom Regiment von Sacken, 1770 bis 1777 

eine Eskadron Garde du Corps, auch Reitende Trabanten genannt, 

von 1779 bis 1810 wieder Dragoner. Nach dem Brand von 1741 

blieb die Stadt bis 1747 von jeder Einquartierung befreit. 

Im Allgemeinen ist das Verhältnis zwischen den Bürgern und ih-

ren Soldaten gut, oft freundschaftlich, doch geschäftliche 

Streitigkeiten sind nicht ganz ausgeblieben, z. B. öfter über 

die Lieferungen von Proviant und Fourage. Einmal fühlten sich 

auch die hiesigen Bader Jahn und Rehfeld durch die Feldschere 

der Garnison in ihren Privilegien beeinträchtigt (s.a. ADH Nr. 

2/1939 von Cl. PFIETZMANN). Die Hauptwache stand, 1767 erbaut, 

auf dem Markt bis 1824 (s.a. Teil III – Pkt. 4.4).  

e) Hervorragende Kinder oder Bewohner unserer Stadt 

Hier wollen wir uns einige Bewohner oder Kinder unserer Stadt 

näher bekannt machen, die es irgendwie weitergebracht oder 

mehr geleistet haben als Durchschnittsmenschen. Nicht alle, 

die THIEME unter der Überschrift „Gelehrte Radeberger Stadt-

kinder“ verzeichnet, die eine der zwei Radeberger Freistellen 

auf einer Fürstenschule Pforta, später Grimma, genossen, dann 

auf der Hochschule studiert haben und Rechtsanwälte, Ärzte, 

meist Pastoren geworden sind. Kurfürst Moritz hatte 1543 der 

Stadt zwei Freistellen in Schulpforta verliehen, in erster Li-

nie für Radeberger Kinder bestimmt, doch konnten sie, wenn 

keine Bewerber aus der Stadt selbst da waren, auch an andere 

vergeben werden. Als nach dem Freiheitskrieg Sachsen mehr als 

die Hälfte seines Bestandes einschließlich Pforta an Preußen 

verlor, wurden die Freistellen auf die Fürstenschule zu Grimma 

verlegt. Nach THIEME waren es von 1543 bis 1609 38 Radeberger 

Knaben, welche diese Vergünstig genossen haben, von 1736 an 12 

Radeberger und 18 Radeberger, in Grimma zwischen 1819 bis 1833 

3 Hiesige und 6 Auswärtige. Einige mögen hier Erwähnung fin-

den. 

1599 als Sohn eines hiesigen Pastors geboren, wurde ein Gott-

fried Cundusius Superintendent und Professor der Theologie in 
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Jena. Ein Spross der hier oft genannten Familie Klette, 1686 

geboren, ist Gräflich Schönburgischer Regierungs- und Konsis-

torialrat geworden.  

Sohn eines hiesigen Posamentiers war J. Traugott Müller. Die-

ser trieb neben seinem theologischen Hauptstudium noch einge-

hend Naturforschung und Volkswirtschaftslehre, wovon seine Er-

nennung zum Ehrenmitglied der „Ökonomischen Sozietät“ in 

Leipzig und der „Gesellschaft der naturforschenden Freunde“ zu 

Berlin zeugt. Auch eine bedeutende Naturaliensammlung und ein 

Münzkabinett hat er sich geschaffen. 

Ein tüchtiger Vertreter des Deutschtums im Ausland wurde Dr. 

Traugott Friedrich Richter (* 1735 / † 1776), der Medizin- und 

Apothekenwissenschaften kundig. Er wirkte als Arzt 5 Jahre 

lang in Polen bei dem litauischen Kronfeldmarschall Graf O-

ginsky und wurde später in Dresden kurfürstlicher Hofmedicus. 

Ein Mann höherer Verwaltungsstelle, der auch für die Stadt Ra-

deberg bedeutungsvoll gewesen ist, war unser Amtmann Ernst 

Ludwig Langbein. Ein wohlgesinnter und unternehmender Mann. 

1758 kauft er eine Lehde gegenüber dem Schloss, wo zu Kurfürst 

Moritz` Zeit eine Jägerwohnung mit Hundeställen gewesen, nebst 

3 weiteren Lehden, die daran stießen und legte dort einen 

schönen Garten mit mehreren Lusthäusern, mit Statuen, Spring-

brunnen, Tanzplatz, Kegelbahn und anderen Anlagen an, was ihn 

über 3000 Reichstaler kostete, natürlich zu eigenem Vergnügen, 

aber es wurde doch auch eine Zierde und Sehenswürdigkeit der 

Stadt, deren Reste wir heute noch sehen. Im Jahre 1772 regte 

er den großen Umbau des Schlosses an, wobei das Dach und der 

größte Teil des oberen Stockwerkes abgetragen und in einem 

neuen Stil aufgebaut und bewohnbar gemacht wurde. Die Amtsun-

tertanen mussten dafür Fuhren und Handdienste leisten, die 

kurfürstliche Kammer lieferte das nötige Holz und gab 2300 

Reichstaler dafür aus. 

Im Jahre 1781 veranlasste Langbein den Neubau der Schlossbrü-

cke, eine Wohltat für die Besitzer der jenseits des Flusses 

liegenden Hof- und Burglehnfelder. Diese brachten darum auch 

selbst 300 Taler dazu auf, mehrere Dörfer machten freiwillige 
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Fuhren für den Bau, Langbein selbst aber steuerte einen an-

sehnlichen Betrag bei, bis 1781 hatte lange nur ein hölzerner 

Steg über den Fluss geführt. Fuhrwerke hatten durchs Wasser 

fahren müssen. Ebenso erreichte er 11 Jahre später eine Erhö-

hung des Weges vor dem Schlosstor und am Schlossteich hin und 

die Belegung desselben mit steinernen Platten sowie die An-

bringung neuer Geländer am Fußweg, die Anschaffung der 100 El-

len langen Spritze und den Bau eines Spritzen- und Feuerlösch-

gerätehäuschens. 

Im Teiche ließ er eine Insel aufschütten, die erst neuerdings 

„landfest“ geworden ist, und mit Strauchwerk bepflanzen. 

Schwärme von Enten ließ er sich im Teich tummeln, diese wurden 

allerdings bald wieder abgeschafft, weil sie die Fische nicht 

recht aufkommen ließen. E. L. Langbein war Vater des bekannte-

ren Dichters (s.a. Teil III – Pkt. 6.6). Er verwaltete das Amt 

von 1758 bis 1814 und starb 91 Jahre alt. 

f) Bewohner von hohem Alter 

Öfter wird die gesunde Lage unserer Heimat gerühmt und als ein 

Beweis dafür die Tatsache erwähnt, dass viele Bewohner ein ho-

hes Alter erreicht haben (s. ADH Nr. 35). Zu nennen sind hier 

die Bürgermeister Heymann und die Witwe des Stadtrichters 

Spingler mit 80 Jahren, Posamentier Kaulfuß und Messerschmied 

Hennersdorf mit 81 Jahren, Stadtrichter Tretzsch mit 82, Gene-

ralacciseinspektor Scheller mit 83, Senator Thieme mit 84, Ar-

chidiakonus Teichmann mit 85, ebenso die Witwe eines Rektors 

Teichmann, die Witwe des Oberpfarrers Knackfuß mit 86, 

Strumpfstricker Schuster mit 87, Oberpfarrer Richter mit 88, 

Justizamtmann Langbein und Geleitsmann Seydel mit 91, Amts-

steuereinnehmer Klette und die Witwe eines ehemaligen Lehnge-

richtsbesitzers Gebler aus Kleinwolmsdorf mit 92 und der Hege-

reiter Meißner aus Ullersdorf mit 96 Jahren.  

Schon öfter haben wir einen Mann zu nennen gehabt, der ein 

trefflicher Bürger und Bürgermeister unserer Stadt gewesen 

ist. Was der Chronist THIEME über ihn schrieb, sei hier meist 

wörtlich seiner Chronik entnommen. „Den 18.Oktober 1784 starb 

hier an der Brust Wassersucht Herr Georg Heinrich Müller, 
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bestverdienter ältester Bürgermeister und Posamentier Fabri-

cant allhier im 65. Jahres Alter, an welchen Radeberg und be-

sonders die Armen einen thätigen Wohlthäter, Freund und Vater 

verlohren. Sein Andenken wird lange bey uns bleiben, da unter 

ihm verschiedene gemeinnützige Anstallten in Ausführung kamen 

und manche Verbesserung auf eigen Kosten gemacht wurde. So lis 

er z. B. anno 1758 den hiesigen Altar und Cantzell mit einem 

schönen ornat von schwarzen Tuch mit schwarzseidenen Franzen 

und weisen halbseidenen borden bekleiden. Er lis A o.1764 die 

ganze Kirch Gasse pflastern. Er veranstaltete 1764 den Bau des 

seit 1741 in der Asche gelegenen Rathhauses und schenkte 1000 

Rtlr. dazu. Er baute 1779 das Pirnaische Thor, lis das Dresde-

ner repariren und abputzen, desgl. auch die Schule, und würde 

gewiss noch viel mehr gethan haben, wenn ihn Gott längeres Le-

ben geschenkt und besonders seine Rechtschaffenheit und gute 

Gesinnungen von einigen störrischen Bürgern nicht wäre ver-

kannt und mit Undank belohnt worden. Sein beträchtliches Ver-

mögen, das auf 60000 Rtlr. geschätzt wurde, fiel an seinen 

Bruder, den Garnison Prediger zu Dreszden M. Joh. Traufgott 

Müller, der aber einige 20000 Rtlr. legata, mehrenteils an 

seine armen Freunde davon auszahlen musste wiewohl auch eini-

gen anderen etwas ausgesetzt war, als der Posamentierinnung 

100 Rtlr., jeden Posamentier-Meister der vor (für) ihn gear-

beitet 10 Rtlr., einigen 20 Rtlr., den Stadtpfeifer Grützner 

100 Rtlr., einer lahmen Tochter des Cantors Baehrs 50 Rtlr., 

denen Armen 50 Rtlr. Auch war eine Summe vor die sämtlichen 

Schulknaben, Schulmädchen ingleichen für die H. Geistlichen 

Schulpraeceptores und Rathspersonen bestimmt. In einem langen 

und schweren Winter hat er 23 Klafter Holz und viel Reißig un-

ter die armen Einwohner der Stadt verteilen lassen“ 

Gegen Ende unseres Zeitabschnittes war als schaffender Künst-

ler der Kantor und spätere Rektor Lehmann besonders tätig, 

auch mit eigenen Kompositionen, z. B. Liedern des neuen Dresd-

ner Gesangbuches, das dann 1799 auch hier eingeführt wurde. 

Magister Chr. Heinrich Kauderbach, Sohn des hiesigen Bürger-

meisters, hat als Pfarrer in Geising über 100 Familien aus 
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Böhmen, die als Protestanten aus dem Zinnwald vertrieben wor-

den waren, nach Geising gebracht und dadurch unserem Land ei-

nige Hunderte nützliche Bewohner gewonnen. Zwei andere Männer, 

die aus den 50er Jahren stammen, der Verfasser unserer ge-

schriebenen Chronik, Balthasar THIEME und der Dichter Langbein 

finden im Teil III Würdigung. 
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